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Wir sind ' s zufrieden .
Durch die offiziöse und liberale Presse

geht nachstehende sehr bezeichnende Notiz :
„ Bon einer dem Reichskanzler nahe stehenden

Seite wird behauptet , daß eine Enquete der

deutschen Arbeiterverhältnisse bevorsteht ,
deren Eraebniß zu legislatorischen Vorarbeiten be -

nutzt werden soll . In die zu ernennende Enquete -

Commission sollen auch Arbeiter zugezogen wer -

den _ _ Kegenwärtig hand . lt es sich darum , durch
Gründung verständiger Arbeitervereine ein

V ntil der Discussion zu öffnen , welche in ihren

demagogischen Auswüchsen durch das Sozialisten -
ges-tz unterbrochen werden wird . Der Reicks -

kanzler hat diese Abficht in seiner Rede selbst
kundgegeben , indem er solche Vereine zu förd . rn
veriprach , welche sich mit der positiven Ver -

besserung der Lage der Arbeiter beschäf -
tiqen wollen . Obwohl das Resultat der En

quete - Commission , die vor einigen Jahren im

Handelsministerium zusammentrat , eben nicht da -

nach angethan ist , zu einer Wiederholung des

selben Experiments zu ermuthigen , so mag doch
in der gegenwärtigen Wendung der Verhältniffe
ein stichhaltiger Grund liegen . Selbstverständlich
müßte eine neue EnquCte - Commission auch jene
Sozialpolitiker in sich aufnehmen , welche als

Gegner der Sozialdemokratie den schon bestehen -
den Vereinen als Wortführer angehören und sich
in der Sozialliteratur oder in den gesetzgebenden
Körperschaften einen Namen erworben haben .
Wenn die Sozialdemokraten behaupten , daß es

fich hier um die Absicht handelt , conservative
Arbeiterbataillone zu bilden , w. lche gegen die

Sozialdemokraten zu marschircn hätten , so beweist
dies nur , daß die vom Fürsten Bismarck venti -
lirte Frage auch nach der politischen Seite hin
eine nicht zu unterschätzende Tragweite
hat . Man erinnert sich, daß Louis Napoleon
namentlich in den ersten Jahren seiner
Regierung die Bildung gutgesinnter Ar -
beitervereiue mit allen Mitteln be -
gansttgte . "

Wenngleich eine solche EnquLte nach den Er -

fahrungen , die bisher gemacht worden sind , zu
keinen großen Hoffnungen ber - chtigt , so können

wir mit derselben immerhin zufrieden sein , vor

ausgesetzt , daß die Untersuchungen auch ernstlich
gefüurt und daß die Resultate nicht blos durch
Nachfrage bei den Arbeitgebern festgestellt wer -

den , die dann allerdings für die Arbeiter so
rosig sich gestalten , daß eine Verbefferung der

Lage der arbeitenden Klaffen geradezu den Be -

theiligten thöricht erscheint .
Solche Untersuchungen schaden dann aller -

dings den Arbeitern mehr , als sie ihnen nutzen .
„ Gründung verständiger Arbeitervereine " —

auch gut , wir sind ' s zufrieden und rathen sogar
allen sozialdemokratischen Arbeitern nach Erlaß
des Ausnahm - gesetzes sich in diese „verständigen
Arbeitervereine " aufnehmen zu laffen . Sind diese
geplanten Arbeitervereine wirklich „verständig " ,
so ist es gut , sind sie nicht „verständig " , so können

unsere Parte ' genossen auf Grund der auch nach
dem Ausnahmegesetze noch erlaubten Punkte un -

seres Programms dieselben nach und nach ver -

ständig wachen .
Und sollten die Bismarckischen Bereine dies

nicht erlauben , sollten sie nicht „verständig " wer -

wollen , dann steht unsern Genoffen auf
Grund der gemachten Erfahrungen es frei , ähn -

r d a Endige Vereine zu gründen , die sich be -
sonders Mtt der positiven Verbesserung der Lage
der Arbeiter bcs�fsj . . .
. , Ueberhaupt halten wir es nach dem Auftreten

dos « - », im Reichstage für gut , da
das Ausnahmegesetz unsere Thätigkeit nach vielen

if » -I" Ä? im ausgesprochenen Wunsche
de « Fürsten Bi . marck

entgegenzukommen und ihm
positloe Vorschlage " zu machen ; sind dieselben

W d' r Regierung u" ™" ebm6aUo ist das ihre

SÄ ® " ™ " bt ' ÄÄÄ
Doch dieser Punkt ist natürlich näher

wägen , und wir wollen denselben hier m. ?*
angedeutet haben .

V

Wir haben ihn vorzüglich deshalb qua
angeführt , um zu dokumentlren . daß wir wobf
wissen, daß das ganze Bismarck ' sche Problem i »
Bezug auf die Arbeiter „eine nicht zu unter¬
schätzende Tragweite hat . "

Od aber diese „ Tragweite " , die man in dem
obigen Waschzettel mit den Napoleonischen Expe -
rimente » Anfangs der o0er Jahre in Parallele
letzt , auch H�rn von Bismarck zu dem Napoleo -

Sorg" führt , das ist natürlich nicht unsere

An diese

er -
nur

ist nicht erst seit der Wilhelmsspende aufge -
taucht , sondern hat conservative Köpfe schon längst
beschäftigt . So schreibt der bekannte Geheime Re -

gierungsrath Jacobi , der ja in Gewerksachen
nicht unbewandert ist , im „Liegnitzer Tageblatt " :

„ Kaum war im Jahre 1862 der da -

malige Herr von Bismarck an die Spitze der

preußischen Regierung getreten , so richtete er
in seiner Eigenschaft als Ministerpräsident an
seine betreffenden Herren Collegen ein Schreiben ,
in welchem er darauf hinwies , wie Wünschens -
Werth es sei , den alten Tagen invalider Ar -
beiter durch Errichtung von Pensionskassen
zu Hülfe zu kommen , und zugleich in Anregung
brachte , ob die großen Communalverbände ( na-
mentlich die Kreise ) dies nicht in die Hand nehmen
könnten . Es erwies sich Letzteres als nicht aus -

führbar und die ganze Sache ging — ad acta .
Der jetzige Herr Reichskanzler mag selbst diesen
bestimmten Vorgang längst vergessen haben ;
wir aber glauben — selbst auf die Gefahr hin ,
das Amtsgeheimniß zu verletzen — hieran erin -

nern zu sollen , und wünschen dadurch auch an

unserem Theil dafür Zeugniß abzulegen , daß
Fürst Bismarck in der That das Wohl der
arbeitenden Klassen frühzeitig am Herzen
getragen hat . "

Uns interessirt nur die Thatsache , daß Bismarck

sich schon in jener Zeit , wahrscheinlich um den

Liberalen Eins zu versetzen , mit dem Plane der

staatlichen Arbeiter - Jnval ' . denkassen getragen hat .
Die Schlußphrase , daß Bismarck das Wohl der

arbeitenden Klassen schon frühzeitig am Herzen
getragen hat , regt uns nur zu der einen Frage
an : „ Warum hat der Herr von Bismarck denn

dieses Wohl nicht e i n m a l während der langen Dauer

seiner Regierung losgelassen ? "
Wir wissen auch , daß die Schutzzöllner , die

Abgeordneten Grothe ( Görlitz ) und Stumm ,
schon vor circa zwei Jahren mit einer staatlichen
Arbeiter - Jnvalidenkasse schwanger gingen — das

Kind , welches Stumm in Vermählung mit der

WilhetmSspende jetzt neuerdings in die Welt gesetzt
hat , ist ein todtgeborenes , da der Staat nur die
Oberaussicht , die Fabrikanten die Hauptaufsicht
und die Arbeiter das Zahlen und Nachsehen haben
sollen .

Da loben wir uns doch ein reines Staats -

institut — entweder es erfüllt seinen Zweck, und
dann kräftigt es die Arbeiter auf Kosten der

Bourgeoisie , oder es erfüllt seinen Zweck nicht ,
dann diskreditirt es die Regierung zu Gunsten
der Sozialdemokratie .

Nur keine Halbheiten , nur keine Situationen ,
wo Einer die Schuld auf den Andern schieben
kann .

- - -

So stehen wir also , nachdem man die Sozial -
demokratie mundtodt gemacht haben wird , an

einem Wendepunkte in der Arbeiterbe -

wegung Deutschlands . Halten wir den Kopf
oben , machen wir uns die verwickelte Situation

recht zu Nutze , so wird aus dem heutigen reaktiv

nären Wirrwarr bald schon viel mächtiger , viel

klarer wieder die Idee der Freiheit , Gleichheit
und Brüderlichkeit emporsteigen , ja sie wird zur
Wahrheit werden .

Wir sind ' s zufrieden !

die

offen

Gedanken und Fingerzeige für
nächste Zukunft .

Nachdem Fürst Bismarck im Reichstag
erklärt hat , die Regierung werde Alles ausbieten ,
den „gerechten " Ansprüchen der Arbeiter Rech-
nung zu tragen und ein Verständniß herbeizu -
führen , unter Umständen sogar die Hand zur
Gründung von Produktivgenossenschaften mit

Staatshilfe zu bieten , kann eS keinem Zweifel
mehr unterliegen , wen und was die Ausnahme -
gesetze eigentlich treffen sollen . Den Sozialismus
an und für sich treffen sie nicht , das sollen sie
aber auch gar nicht , im Gegentheil ! mit ihrer

Hilfe will ja die Regierung gerade sozialistische
und communistische Einrichtungen einführen , wie

Tabaks - und andere Monopole , Reichseisenbahnen
u. 1>gl. m. Weil aber die liberalen Gründer sich

gegen solche , das Eigenthum untergrabende Ein

richiungen wehren , sollen sie mit Hilfe eben dieser

Gesetze so an die Wand gedrückt werden , daß ihnen
nicht blos Hören und Sehen , sondern sogar das

Quietschen qanz und gar vergeht . Uns kann ' s

recht sein , Mitleid brauchen wir mit dieser blöken -

den Heerde , die sich selbst an ' s Messer liefert .

nicht zu haben , aber darunter mitleiden müssen
wir eben auch.

Wir können unserer Freundin , der Regierung ,
natürlich nicht zumuthen , daß sie mit uns eine

Ausnahme macht , und müssen es uns schon ge -
allen lassen , wenn unsere politisch - agitatorische

Thätigkeit gleich der anderer Parteien auf 2Vi

fiA hoa s » "�" ständigen Arbeitervereine " reiht oder auch »och mehr Jahre unterbrochen und voll -

der staatlichen Pensions - ständig lahm gelegt
' "

]kasse » iPsoiett ver paaincyen Pcnpvns - panvig lahm gelegt wird . Aber was liegt
�nvalidenkaffen) für Arbeiter . Dasselbe daran ! Ueberlassen wir die Politik ruhig

uns
den

Herren Gneist , Treitschke und anderen Größen
„ vom Fach " und sehen wir uns unterdessen nach
einem andern Felde für unsere Thätigkeit um .
Mit der seitherigen Agitation ist ohnedies eine

und zwar die schwerste Aufgabe erfüllt : die Massen
der Enterbten sind aufgerüttelt und zum Bewußt -
sein ihrer Lage gebracht ; kein Ausnahmegesetz ,
keine Macht der Erde ist im Stande , den gewal -
tigen Strom der sozialen Bewegung zurückzu-
drängen oder auch nur gar zu lange aufzuhalten ;
augenblicklich freilich arbeitet die vereinigte Reak -

tion an einem gar gewaltigen Damme , mit dem

sie die mächtige Bewegung aufzuhalten hofft .
In der That wird mancher fröhlich vorwärts

stürmende Genosse seinen Eifer zügeln und sich
eine kleine Ruhepause auferlegen müssen ; eine

solche , wenn auch unfreiwillige Ruhe aber wird

nicht nur für den Einzelnen , sondern auch für die

ganze Bewegung von den wohlthätigsten Folgen
sein , neu gestärkt und mit frischen Kräften werden
wir bald genug unsern Siegeslauf wieder auf -
nehmen , einstweilen haben wir uns den Verhält -
nissen anzupassen . Wird unsere Presse unterdrückt ,
werden die Schriften eines Marx , Lassalle , Schaffte
U. A. verboten und confiszirt , nun so schöpfen wir

aus der unversiegbaren Quelle der Literatur aller

Zeiten und Zonen von dem klassischen Alterthum
an bis auf unsere Tage . Diese Quelle ist aber
vis jetzt dem Volke vaschlossen ; die unsterblichen
Werke unserer großen Dichter und Philosophen
müssen dem Volke erst zugänglich gemacht werden ,
nicht blos durch billigste Herstellung derselben ,
sondern mehr noch durch geschickte Auszüge des

Wichtigsten aus den oft voluminösen Werken , durch
„Uebersetzungen " nicht blos fremder , sondern auch
mancher vaterländischen Autoren in eine Sprache ,
welche das in unseren Volksschulen erzogene Volk

versteht .
Als Beispiel , welchen Gedanken und Gesin -

Hungen wir bei wahrhaft großen Männern be -

gegnen , möge Folgendes dienen : Schreiber dieses
. Welt am 30 . Mai einen Vortrag über Voltaire
und Rousseau ; derselbe war lediglich eine Blumen -
lese theils aus Voltaire und Rousseau selbst , theils
aus neueren Werken , wie : Strauß , Sechs Vor -

lesungen über Voltaire ; Buckle ' s Geschichte der

Civilisation ; Hettner , Literaturgeschichre des 18 .
Jahrhunderts . Trotzdem gewiß noch Niemand
gesagt hat , diese fünf Autoren oder auch nur einer
derselben seien Sozialdemokraten gewesen , konnte
doch das am Orte hausende Reptil nachher be -
haupten : Redner , der also , wie gesagt , nur Aus -
spräche genannter Schriftsteller vortrug , habe sich
durch seinen Vortrag als Sozialdemokrat vom
reinsten Wasser gekennzeichnet ! Die Wahrheit
ist , die hervorragenden Geister aller Zeiten und
Völker sind mehr oder weniger Bahnbrecher des
heutigen Sozialismus gewesen , oder vielmehr :
dieser verfolgt im Großen und Ganzen dasselbe
Ziel , um welches Jene schon kämpften , und dieses
Ziel ist die Befreiung der Menschheit aus
den Banden der Knechtschaft und des Aber -
glaubens und ein menschenwürdiges Da -
sein für Alle .

Selbst solche Schriftsteller machen keine Aus -
nähme hiervon , welche, wie z. B. der „aristokra -
tisch " angelegte David Friedrich Strauß , nur für
gewisse Klassen zu schreiben scheinen ; unbewußt
und unwillkürlich wirken sie doch für uns , für das
ganze Volk ; zu seinen „ Wir " zählte Strauß be -
kanntlich alle möglichen Leute : Gelehrte , Künstler ,
Beamte , Kaufleute , nur vom Volke spricht er nicht ;
derselbe Strauß aber , der Kanonen gegen die So¬
zialdemokraten anempfiehlt , sagt auf S . 334 seines
„Voliaire " : „ Als Ziel müssen wir daran festhalten ,
daß alle Menschen die Fähigkeit und den Anspruch
haben , wirkliche Manschen zu werden . "

Mit sichtlichem Behagen bespricht Strauß auch
das famose Testament des Abdö Meslier , der im
Jahre 1733 als Pfarrer eines französischen Dorfs
parb und in Form eines Vermächtnisses seiner
Gemeinde ein dreibändiges Werk hinterließ , worin
er seinen Pfarrkindern , denen er sein ganzes Leben
lang brn katholischen Glauben und Gehorsam gegen
ihre Obrigkeit gepredigt hatte , seine wahren und
eigentlichen Ueberzeugungen eröffnete . Zuerst
bittet er seinen Goit um Verzeihung , daß er
dreißig Jahre lang das Christenthum gelehrt habe ;
dann beschwört er seine Psarrkinder , das Gewebe
von Lug und Trug , in dem ehrgeizige Tyrannen
und herrschsüchtige Priester die Völker gefangen
halte «, zu zerreißen und die Vernunft als allei -
nige Führrrin auf ihrem Lebenspfad anzuer -
kennen .

Diese Beispiele werden genügend gezeigt haben ,
daß unser Geist nicht zu hungern braucht , wenn
man ihm auch die gewohnte Nahrung entzieht ;
oder sollte die Polizei auch Hand an diese Werke

legen ? Sollte sie dem Volke die ganze alte und

neue Literatur mit Ausnahme der Bibel und eini -

ger Gebetbücher , sowie Gneift ' scher und Treitschke -
scher Geistesprodukte entziehen und verbieten ?

Consequenterweise müßte sie es thun , denn die

Werke der bedeutendsten und gefeiertsten Dichter
und Philosophen bilden eine unerschöpfliche Fund -
grübe staats - und rcligionsgefährlicher Aussprüche
und Gedanken ; die meisten dieser Männer waren
aber auch während ihres Lebens allen möglichen
Verfolgungen und Chikanen ausgesetzt . Daß die -

selben heute von unserm liberalen Bürgerthum
gefeiert und bewundert werden , rührt zum Theil
davon her , daß dasselbe ihre Worte gar nicht aus

eigener Anschauung kennt — dazu ist es viel zu
faul — , sondern nur aus Uebersetzungen und Com -
mentationen bezahlter Schreiber . Würden diese
frömmelnden Bourgeois fich die Mühe nehmen ,
statt der seit neuerer Zeit wieder Mode geworde -
neu Gesangbücher und der modernen Roman - und
Schundliteratur , unsere klassischen Schriftsteller in
in der „Ursprache " und im „unverfälschten Ur -

text " zu lesen , so würden sie mit Erstaunen und

Entsetzen gewahr werden , daß dieselben höchst ge -
meingefährliche Umstürzler und Atheisten , häufig
sogar Sozialdemokraten und Communisten vom

reinsten Wasser waren .

Zum Schluß noch ein Wink für Gesinnungs -
genossen , welche auch während der Ausnahme «
gesetze thätig sein wollen . Es wurde schon vor -
geschlagen, allen möglichen Vereinen beizutreten
oder solche zu bilden , wie Schach - und KegelclubS
u. dgl. , allein die Polizei wird wahrscheinlich ein

scharfes Auge hierauf werfen und auch mit Recht ,
denn wie leicht könnte so ein Kegelclub sich hohle
Kegel und Kugeln machen lassen und darin die

scheußlichen Schriften eines Marx , Lassalle oder

gar Lothar Bucher ' s , als er noch Müglied der

Internationale war , aufbewahren ! Dagegen em -
pfiehlt sich die Praxis , welche Schreiber dieses
gewöhnlich befolgt . Derselbe hält einfach öffent -
liche und unentgeltliche Vorträge , zu denen Jeder -
mann eingeladen wird ; an Stoff fehlt es nicht ,
man macht das Volk bekannt mit seinen wahren
Freunden und Wohlthätern von Demokrit und
Aristoteles an bis auf Kant und Feuerbach , man
feiert Gedenktage großer Todten oder die GeburtS »
tage Lebender . Einsender hat schon zwei Jahre
hintereinander den Geburtstag Darwin ' s gefeiert ,
warum auch sollte man zu Ehren der Fürsten im
Reiche der Geister diese Tage nicht ebenso gut
feiern , wie zu Ehren der weltlichen Fürsten ?

Auch ist es lehrreich und interessant , das Leben
solcher Männer zu betrachten , welche während
ihrer Jugendzeit edlen Zielen nachstrebten , für
Freiheit und Menschenwohl schwärmten und der
Menschheit wirkliche Dienste geleistet haben , deren
Leiber aber nun nach dem Absterben ihres Geistes
zur Strafe für dessen jugendliche Sünden als
Geheime Hof- und andere Räthe umgehen müssen .
Wenn man vollends das kaum zu bewältigende ,
kolossale Gebiet der Naturwissenschaften bedenkt ,
so kann man der Regierung nur dankbar sein,
wenn sie uns zu unserm Besten zwingt , die ge -
wohnte aufreibende Thätigkeit eine Zeitlang ein «
zustellen und dagegen uns auf dem angedeuteten
Gebiete herumzutummeln .

Schließlich noch eine Warnung . Es könnte
sein , daß man das Ausnahmegesetz im Ansang
nicht einmal gar zu streng handhabt , sondern im
Gegentheil in gleißncrischer Weise den Arbeiter

zu überzeugen sucht , man habe mit ihm als Irre -
geleitetem und Mißleitetem das tiesste Mitleid ;
daß man ihm in freundlichster Weise entgegenzu -
kommen vorgiebt , indem man ihm den Eintritt in

Gewerbe - , Arbeiterbildungs - und andere Vereine

erleichtert und ihm weiß zu machen sucht , es ge -
schehe hier mehr für seine Bildung , als in auf -
regenden politischen Versammlungen , und in der

That könnte Mancher denken , wenn er die An -

kündigung eines Vortrags über „ den menschlichen
Körperbau " , über „ Canada " oder über „die . Kreuz -
züge " liest : Dabei kann ich gewiß etwas lernen ,
denkt dann wohl nzancher Arbeiter , denn das sind

Gegenstände , die am Ende ein Sozialdemokrat
auch nicht viel anders behandeln kann , als der

ankündigende liberale Advokat oder Professor .
Dies ist aber ein schwerer Jrrthum ! Der Arbeiter

sehe sich den Mann vorher genau an , ehe er in

dessen Vortrag geht , und sollte dieser auch das

unschuldigste Thema von der Welt , z. B. Ver -

tilgung von Rebläusen , Engerlingen oder Colo -

radokäfern behandeln . Die meisten dieser Vor -

träge , welche innerhalb bestehender Vereine ge -
halten werden , namentlich auch diese Wander -

vortrüge , werden im Dienste des Geldsacks gehalten
und sind Arbeiten , die neben den Arbeiten der

Lebensmittelverfälscher feil sind !
Darum aufgepaßt auf die Gegner , und lustig

und muthig vorwärts im neuen Fahr -
Wasser ! n.

Sozialpolitische Ueversicht .
Berlin , 14 . Oktober .

( Reichstag . ) Fortsetzung der zweiten Be -

rathung des Sozialistengesetzes .
In der heutigen Sitzung kam die Debatte über



den Preßparagraph des Umsturzgesetzes ( Z 6) zu
Ende . Nachdem am Sonnabend Herr von Hert -

ling den Standpunkt seiner Partei ( des Centrums )

präzisirtj , und Herr Bamberger die vollständige

Zerfahrenheit des Nationalliberalismus constatirt

hatte , fiel heute Herrn Richter die Aufgabe zu ,
den geistigen Bankrout der Fortschrittspartei nä

ooulos (sichtbar) zu demonstriren . Kleist - Retzow ,
der dem fortschrittlichen Redner folgte , war ganz

in seinem Element . In donnernden Worten de -

klamirte er gegen die Preßfreiheit , diesen Wauwau

aller Reaktionäre , und fand geneigtes Gehör an

den Regierungstischen . Graf Eulenburg erklärte

mit dankenswerther Offenheit : die sozialdemo¬

kratische Presse soll vernichtet werden ; das Gesetz

muß rückwirkende Kraft haben . Was Windt -

Horst dagegen zu sagen hatte , war im Ganzen
sehr schwach — er hat wohl nie schwächer ge -

sprochen — ; und Herr Lasker , der für den

Commissionsantrag und eine wenigstens einmalige

Verwarnung (die aber gar keine ist, da das Ver -

bot einer Zeitschrift schon auf Grund der ersten

Verwarnung erfolgen kann ) plaidirte , erreichte

natürlich nichts anderes , als ein mitleidiges Lächeln
des Grafen Eulenburg . So ist ' s nicht gemeint .
Die Regierung will der Presse den Strick um den

Hals legen , und läßt sich durch die frommen

Wünsche des Herrn Lasker , der den Strick hat

drehen helfen , nicht beirren .

Die letzte Illusion Derer , die gewaltsam , um

ihr Gewissen zu beruhigen , an Illusionen fest -

hielten , wurde durch das Referat des Herrn
von Schwarze vernichtet , der die Eulenburgischen

Anschauungen nur etwas verwässert vorbrachte .
Die Sozialdemokraten , in deren Namen sich

Liebknecht zum Wort gemeldet hatte , wurde

durch einen Schlußantrag mundtvdt gemacht —

ein Verfahren , das sich selbst richtet . Schon ehe

an Windthorst die Reihe des Redens kam , war

ein Schlußantrag gestellt , aber abgelehnt worden .

Ebenso , als Lasker sprechen sollte . Man sieht ,
den Valentin sind wir los , allein die Valen -

tine sind geblieben . Es wird jetzt mit Dampf -

geschwindigkeit zehn .
Das Resultat der Abstimmung war , daß § 6

in jeder Fassung abgelehnt wurde . Gegenden

Commissionsantrag stimmten die Conservativen ,

welche die rückwirkende Kraft « ans pdrase wollen ;

gegen die Fassung der Regierungsvorlage die

Nauonalliberalen , welche die Form zu wahren

wünschen .
Mit der Ablehnung ist nicht das Mindeste

gewonnen . Bei der dritten Lesung wird § 6 an -

genommen werden , und zwar vsraussichtlich in

der Form , welche die Commission vorschlägt . So

hätten die Nationalliberalen einen Scheinfieg er -

fochten , der ihren thatsächlichen Verrath dem

Publikum verhüllen soll . Einen Scheinsieg .
Denn in Wirklichkeit ist es ganz gleichgültig , ob

dem Verbot einer Zeitschrift das Verbot einer

Nummer vorauszugehen hat oder nicht — es ist

einfach ein Unterschied von 24 Stunden — nichts
weiter .

Die lehrreichste Rede in dieser Debatte war

die des Herrn Bamberger . Er weiß genau ,

was das Gesetz bezweckt: es ist reaktionär , es

vernichtet die Preßfreiheit — für das Gesetz zu

stimmen , ist ein Bruch mit allen liberalen Tra -

ditionen ; aber er hat Angst vor dem rothen Ge -

spcnst , die Gefahr , welche von der Reaktion

droht , welche vom Sta atssozialismns droht ,

schrumpft zu Nichts zusammen angesichts des

Schreckbilds der Sozialdemokratie . Mit offenen

Augen stürzt er in den Sumpf der Reaktion und

Proklamirt die politische Abdankung des National -

liberalismus , dieses „ armen Sünders " .

Den Reichstagsabgeordneten .
( Zur Erinnerung an die Abstimmung über das

Sozialistengesetz im Oktober 1878 . )

Ihr habt die Formen wohl zerbrochen ,
Die mit der - Freiheit Geist gefüllt ,
Die Formen nur , die Herzen pochen ,
Die an der Freiheit Brust gestillt ;

Ihr schlagt die Wahrheit wohl in Banden ,

Ihr knebelt Schrift und Druck und Wort ,

Und dennoch macht sie euch zu Schanden ,

Sie redet stumm beredter fort !

Was als gemeines Recht verpfändet ,

Für Alle unantastbar galt ,

Ihr selbst habt dieses Recht geschändet ,

Ihr überliefert ' s der Gewalt .

Ihr habt ' s gemacht zur feilen Dirne ,

Die ihre Flatterreize kennt :

Ein Brandmal flammt auf eurer Stirne ,

So lang ' man eure Namen nennt !

Es wird auf eurer Stirne glühen ,
Das Mal , das ehrlos euch gemacht,

Trotz aller eurer „Liebesmühen",
Wird euch nicht Lohn , nicht Dank gebracht ;

Man meidet euch gleich jener Dirne ,

Von der man angeekelt schied;
Man flieht die „liberale " Stirne ,

Wie man eh' dem den Aussatz mied .

Nur zu ! Wir achten nicht der Fehde ,

Die unmcr heißer nun entbrennt ,

Ihr raubt der Arbeit Wort und Rede ,

Raubt die Gedanken , wenn ihr könnt !

Ihr raubt das Brot aus uns ' rem Munde ,

Den Trank , der karg genug uns rinnt ;

Es flucht euch jede Sorgenstunde ,
Es flucht euch Mann und Weib und Kind !

Ihr hegt das Raubthier in dem Garten ;

Ihr schützt das Wild in Wald und Flur ,

Ihr laßt dem Rosse sanft aufwarten ,

Der Arbeit Sohn ist schutzlos nur ;

Man hätte erwarten können , daß Herr Eugen
Richter als Vertreter des Bürgerthums gegen
die Bamberger ' sche Rede Protestirt und für das

„ Palladium der bürgerlichen Freiheit " , wie man
die Preßfreiheit mit Recht genannt hat , eine Lanze
gebrochen hätte . Doch auch ihn lähmte die Angst
vor der Sozialdemokratie ; und so hat die Re -

gierung des Fürsten Bismarck den beispiellosen
Triumph erlebt , daß die deutsche Bourgeoisie ihr
vornehmstes politisches Grundrecht freiwillig , selbst -
mörderisch geopfert hat .

Die Geschichte keines anderen Kulturlands
bietet eine Parallele .

Die Sozialdemokratie kann mit dem Verlauf
dieser Debatte , wie überhaupt der gesammten De -
batte über das Ausnahmegesetz zufrieden sein : es

giebt in Deutschland keinen Liberalismus

mehr ; das Bürgerthum , in seinen verschiedenen
Parteien , hat politisch abgedankt und bildet mit

den Conservativen „ eine reaktionäre Masse " .
Die Fahne der Freiheit , die das Bürgerthum

feig weggeworfen hat , flattert jetzt nur noch in

den Reihen der Sozialdemokratie , der „Partei der

Geächteten " , und wird von ihr zum Siege ge -

tragen werden — trotz alledem und alledem .

— 15 . Oktober .
Der Reichstag ist erschöpft — das sieht man

ihm an , und das hört man ihm an . Gelang -
weilte , abgespannte Gesichter — und nicht ein

neuer Gedanke , nicht ein urwüchsiger Gefühlsaus -
druck , der die träg , schlammartig sich dahin wäl -

zende Debatte belebt . Und doch fehlte es heute
nicht an Anlaß , die Geister aufeinander platzen
zu machen . § 16 und § 19 wurden behandelt .
Der Ausweisungsparagraph und die Be -

schwerdeinstanK . Ersterer führte zwar eine

Anzahl Redner tn die Arena ( den süddeutschen
Streber Schmid , Reichensperger , Puttkammer ,
Regierungspräsident von Schlesien , Bennigsen
zweimal , Radziwill , Eulenburg zweimal , Helldorf ,
Hänel , Friedberg , Brüel , Schwarze ) , aber man
merkte es Jedem an , er sprach bloß ex officio ,
weil es so sein mußte , um den Schein zu wahren .
Was kommt auch auf die nebensächlichen Details

an , wenn einmal die Hauptsache beschlossen ist ?
Wenn Jemand todtgeschlagen werden soll , dann

ist es wahrhaftig höchst gleichgiltig , ob man ihm
einen kleinen Puff mehr oder weniger gibt . Frei -

lich mit dem Todtschlagen hat ' s gute Weile . Doch
das macht nichts�: der Wille ist wenigstens da .

Interessant waren bloß die Schlaglichter , die

Reichensperger auf die preußischen Justizverhält -
nisse warf , speziell auf die Epidemie der Majestäts -
beleidigungsprozesse und die enormen Strafen ,
welche verhängt worden find . Der Hieb saß so
guh, daß die Regierung eine zwiefache Antwort

nöthig hielt ; durch Eulenburg junior und Fried -
berg . Letzterer bestritt , daß Seitens des Justiz -
Ministeriums irgend ein Erlaß an die Staats -
anwälte und Richter ergangen sei, mit der Er -

Mahnung , das Gesetz strengstens zu handhaben .
Graf Eulenburg aber entfchlüpfte etne hestige

Verurtheilung des Denunziantengesindels
und das Geständniß , daß es besser gewesen sei,
viele Majestätsbeleidigungsprozesse wären unter -

blieben , ein Geständniß , dem sich ein Ausdruck des

Bedauerns anschloß , daß nicht verschiedene der

Majestätsbeleidiger m flagranti vom Publikum
bestraft worden seien ! Für einen Minister , der

über Aufrechterhaltung der Ordnung und der Ge -

setze zu wachen hat , freilich eine sehr bedenkliche
Aeußerung , die in dem Zuruf von den sozialde -
mokratischen Bänken : Lynchjustiz ! Bierseidel !
ihre passende Kritik fand .

Herr v. Schwarze , der seinen reaktionären

Ruf noch zu übertreffen sich abquält , gab , im Ein¬
klang mit Eulenburg , dem § 16 die möglichst
reaktionäre Deutung . „ Die Regierung muß freie
Hand haben , sonst ist das Gesetz unnütz " — das
war der langen Rede kurzer Sinn . Graf Eulen -

bürg aber hatte es speziell auf den armen Lasker

abgesehen : er verrammte ihm den Weg, indem er
mit Wünschenswerther Offenherzigkeit erklärte : Es
soll dies ein Polizeigesetz sein und nicht ein

Rechtsgesetz . " „ Wo bleibt da der Rechtsstaat ,
Herr Lasker ? " fragen wir mit Windthorst . Natür -

lich schwieg der Exführer der nationalliberalen

Partei , die ebenfalls „ Ex " ist .
Das Resultat der Abstimmung über § 16 war

genau dasselbe , wie gestern über § 6 — die Eon -
servatioen ( welche der Polizei das Recht geben
wollen , die „Agitatoren " saus fayon auch aus dem

Wohnort auszuweisen ) stimmten gegen die Com -

missions - und die Nationalliberalen gegen die

Regierungs - Borlage . Und so erhielt keine

Fassung die Mehrheit . Nun — in der dritten

Lesung wird die Mehrheit sich schon finden . Die

Conservativen werden gewiß das Bennigsen ' sche
Angebot , im Z 20 ( Civilbelagerungszustand ) den

Wohnort fallen zu lassen , d. h. die Austreibung
der Agitatoren auch aus ihrem Wohnort zu be -

willigen , mit äußerlichem Schmollen und inner -

lichem Gaudium acceptiren . Den Civilbelage -
rungszustand kann die Regierung ja proklamiren ,
wann und wo es ihr beliebt . „ Mein Liebchen ,
was willst du noch mehr ? "

Zu § 16a ( Bestrafung der Wirthe zc. ) sprach
blos Wiemer , der die Monstrosität dieser Be -

stimmung schlagend uachwies , was natürlich die

Annahme nicht hinderte .
Die Debatte über K 19 (die §§ 16b und 18

— § 17 fällt aus — gaben zu gar keiner Debatte

Anlaß ) kann nur quantitativ beurtheilt werden
— sie dauerte 2 Stunden und 10 Minuten — ,
qualitativ steht sie unter jeder Beurtheilung ,
ist sie unter aller Kritik . „ Die Juristen " paukten
auf einander los . Für uns macht es keinen Un -

terschied , ob die „ Obercensurbehörde " ( richtiger der

Obergalgenrath ) ein paar Individuen mehr
oder weniger zu Mitgliedern zählt und wie diese
Individuen sich betiteln : Justizrichter , Verwal -

tungsrichter oder simple Bundcsräthe . Diesen total
irrelevanten Detailfragen gegenüber haben wir
nur das Gefühl absolutester „Wurschtigkeit " , um ä la

Bismarck zu reden .
Die heutige Sitzung dauerte von lOVs bis nach

4 Uhr . Ein Versuch der Junkerfraktion , das Haus
zu einer Avendfitzung zu notzüchtigen , wurde von
der todtmüden Majorität abgelehnt .

Morgen wird die zweite Lesung beendigt .
Donnerstag ist frei für die Fraktionsberathungen
und das Coulissenspiel . Und Freitag und Sonn -

ahend hofft man mit der dritten Lesung fertig zu
werden , was allerdings ohne Anwendung der

Schlußantrags - Peitsche nicht möglich sein wird .

— Das frühere Organ der Bismarck -
scken Politik in Oesterreich , eines derHaupt -
blätter der Bourgeoiste , der „ Pester Lloyd "
äußert sich in einem Leitartikel in einer Weise über

das deutsche Sozialistengesetz , daß wir denselben
aus preßgesetzlichen Gründen nicht ganz abdrucken

können . Doch wollen wir es uns nicht versagen
einige Auszüge zu bringen . Da heißt es :

„ Der ganzen polltischen Welt außerhalb
Deutschlands wird dieses Gesetz ein unerklärliches
Räthsel sein . Fürst Bismarck behauptet , dieses

Gesetz sei nothwendig , weil die Freizügigkeit , die

Preßfreiheit und die milderen Normen des Straf -
gesetzbuches in Deutschland unerträgliche Zu -

stände der Verwilderung geschaffen hätten .

Wir fragen uns , wie es möglich sei, daß Einrich -
tungen und Gesetzbestimmungen , welche in Oester -
reich - Ungarn , Italien , Frankreich , Belgien , kurz
in ganz Europa , soweit es nicht moskowitisch oder
türkisch ist, ohne jede öffentliche Gefahr funktio -
niren , gerade in Deutschland die Fähigkeit haben
sollten , den Staat in seinem Grunde zu erschüt -
tern ? „ Ein Staat ist frei, " sagt Sybel , „ wenn seine
Gesetze seiner Gesittung entsprechen . " Wir wür -
den es aber wie eine durch Nichts gerechtfertigte
Verleumdung des deutschen Volkes ansehen , wenn
Jemand sagen wollte , dieses Gesetz , daß Sozia -
listen - Gesetz , entspräche der Gesittung des deutschen
Volkes . Dieses Gesetz gibt der Regierung nicht ,
wie Fürst Bismarck sagt , „ eine Art der Diktatur " ,
sondern es verleiht derselben die Diktatur , die
schlimmste Form des civilen Belagerungszustandes ,
die in friedlicher Zeit in einem Lande , das man
nicht durch das Schwert erobert hat , irgendwie
denkbar ist . Ganz unglaublich ist es , daß Deutsch -
land in einen Zustand solcher Erniedrigung
verfallen sei, lediglich weil es die Freizügigkeit
und eine im Ganzen recht bescheiden geartete
Preßfreiheit eingeführt hat . Bielmehr glauben
wir , daß die Ursache des in der That bestehenden
Uebels nicht durch eine so oberflächliche Prüfung
gefunden werden kann , wie sie in der Rede des
großen Kanzlers enthalten ist. Wahr ist es , daß
der Sozialismus nirgends mehr Anhänger zählt ,
als in Deutschland , und daß er nirgends so sehr
die Formen einer geschlossenen Gesellschaft — man
könnte sagen einer Armee — angenommen Hai,
wie in Deutschland . Allein , wem die Gesetze der

Weltwirthschaft nicht ein verschlossenes Buch sind ,
der wird an dieser Erscheinung nichts Ueberra -

schendes zu entdecken vermögen . Die staatliche
Ordnung Deutschlands , wie die Politiker sie ein -

gerichtet haben , der Staatsgedankc , wie die deutsche
Wissenschast denselben entwickelt hat , sind den Ge -
danken und Zielen des Sozialismus innig ver¬
wandt . Die Unterordnung des Einzelwillens unter
den Gesammtwillen ist in der polittschen Welt das ,
was die Verwandlung des privaten Kapitals in

einheitliches Kollektivkapital in der wirthschaftlichen
Welt ist . Hat ein Volk gelernt sich der eisernen
Zucht des politischen und militärischen Sozialis -
mus zu unterwerfen , dann wird es sicherlich —

in schlechten Tagen zumal — auch den wirth -
schaftlichen Sozialismus goutiren . „Alles , was

die Massen als ein Ganzes abrichtet , sagt Schaffte
in einer Arbeit , welche durchaus keinen politisch -
polemischen Charakter trägt , was centralisirt , was

öffentliche Zusammenfassung der Einzelkräfte in

größtem Maße in sich schließt , das hat etwas dem

Sozialismus durchaus Verwandtes . " Der Mi -

litärstaat führt zum Sozialistenstaat , wer
das nicht einsieht , dem fehlt jede Einsicht .
Der ungeheure Staatsaufwand , die Milliarden

für unproduktive Militärleistungen , der Steuer -

druck , der immer mehr Personen aus der Bürger -
klaffe in die Proletaricrklasse zurückstößt , das
Alles vermehrt die Arbeiterbataillone und verleiht I

ihr�n Bestrebungen jenen moralischen Inhalt , der I
ihnen ehenials vielleicht abging . - Bafc in Deutsch - |
land diese Gefahr sich am bedrohlichsten zeigt , da ? �
kommt nicht daher , weil die Post die Zeitungen zu
wohlfeil befördert , oder weil die Freizügigkeit ein -

geführt worden ist , sondern es kommt daher , weil

Deutschland der oberste Sitz des Militarismus ist,
dieser großen Versuchsstation des Sozialismus .
Die heutige Bewegung des vierten Standes zieht
ihre Kraft aus der Unbehaglichteit , in der sich der

dritte Stand befindet . Tag für Tag kommen aus
dem Bürgerstande die Rekruten für den vierte »
Stand und es ist kein Wunder , daß sich in der

Reihe auch zeitweilig einige Kopfarbeiter finde » .

Ihr liefert uns gleich den Verderbten

Rechtslos hinaus der Polizei ,
Und gebet die von euch Enterbten

Der größten Willkür vogelfrei .

So sei ' s! Verriegelt Haus und Hütte ,
Daß ja kein Wort der Freiheit naht ,
Verfehmt des Freundes treue Schritte ,
Verfehmt der Liebe stille That ;
Verhüllt das Licht aus blauer Ferne ,
Daß nur ein düst ' rer Himmel weint ,
Verdecket Sonne , Mond und Sterne ,
Daß ja kein Licht der Freiheit scheint !

Ihr hemmt sie nicht ! Sie dringt durch Spalten ,
Sie quillt als Hauch von Mund zu Mund ,

Läßt sich nicht fassen , sich nicht halten
Und giebt sich treuen Seelen kund ;
Sie perlt in jeder stillen Thräne ,
Im Herzen ist ihr wohl gegönnt
Der beste Platz . Kein Scherge wähne ,
Daß er ihr dahin folgen könnt .

Doch wieder seh' ich sie zu Rosse ,
Das rothe Banner in der Hand ;
Sie jagt , an Schnelle dem Geschosse
Gleich , durch das weite deutsche Land .
Sie streut auf ihren Ruhmeswegen
Jn ' S Land hinein wohl Saat auf Saat —-

In allen Gauen sprießt der Segen
Dann auf zur großen Freiheitsthat .

_ _ ♦

Eine Warnung .
Unser österreichisches Bruderorgan , der „ So -

zialist " in Wien , schreibt :
Die Preßorgane der Regierung und der öfter -

reichischen Bourgeoisie bemühen sich nach Kräften .
die österreichischen Arbeiter zur Auswanderung

nach den „angegliederten " Provinzen Bosnien und

Herzegowina zu verleiten ; nach den Schilderungen .
die die erwähnten Blätter von den Erwerbs -

Verhältnissen in jenen Ländern entwerfen , müßte

man annehmen , daß dies das Land sei , in dem ,

wie die Bibel erwähnt , Milch und Honig fließt

und daß dort , wie ein triviales österreichisches
Sprichwort sagt , jedem Einwanderer die gebra -
tenen Vögel in den Mund fliegen . Da es leider

noch immer Leute genug in Oesterreich giebt , die

jedem gedruckten Worte Glauben schenken , so halten
wir es für angezeigt , an dieser Stelle an die

österreichischen Arbeiter einige Worte der Auf -
klärung . die den Vorzug der Wahrheit haben , zu richten .

Es ist Jedem bekannt , welchen Entbehrungen
die österreichisch - ungarischen Truppen seit ihrem
Einmärsche in Bosnien bis heute ausgesetzt sind ,
daß sie beständig selbst an den für einen Europäer
als unentbehrlich geltenden Dingen Mangel leiden

und daß sie in fast allen zum Leben Nothwendigen
aus die Versorgung aus dem Mutterlande an -

gewiesen sind , da das okkupirte Land selbst für
die Befriedigung der einfachsten Lebensbedürfnisse
keine oder nur unzureichende Produkte liefert ; es

ist weiter bekannt , daß seit dem Beginne der In -
surrektion , also seit mehr als drei Jahren , in

Folge � wiederholter Verwüstungen und blutiger
Kämpfe , die alle produktive Arbeit lahmlegten , der

Ertrag der Ernte , der unter normalen Verhält -
nissen eine bedeutende Ausfuhr ermöglichen würde ,
nicht einmal für die Bewohner des Landes hin -
reichte , so daß eine fast ununterbrochene Hungers -
noth den ärmeren Theil der Bevölkerung beim -

suchte . Es ist ferner durch erschütternde That -
fachen constatirt , daß theils durch die Mohame -
daner . theils durch die Christen Tausende von

menschlichen Wohnstätten zerstört wurden und auf
diese Weise für einen großen Theil der Bevöl -

kerung wenigstens für die ungünstige Jahreszeit
ein dauernder Aufenthalt in jenem Lande nur

unter Ertragung fast übermenschlicher Entbehrungen
und mit Gefahr des Lebens möglich geworden ist.
Selbst unsere Soldaten , die gewiß an Strapazen
gewöhnt find , lieferten in Folge dieses Umstandes
und in Folge der unzureichenden Nahrung bereits

ein Contingent von über zehntausend Kranken .
Und haben nicht selbst die bosnischen Flüchtlinge ,
die gegenwärtig in Oesterreich - Ungarn „beherbergt "
werden , den Wiederaufbau ihrer Wohnstätten zur
Vorbedingung für die Rückkehr nach ihrer Heimath
gemacht ?

Zustände also , die selbst in den Augen der

gewiß nicht durch Bedürfnisse überreizten bosni -

schen Flüchtlinge als unerträglich gelten . Zustände .
in Folge deren tausende unserer Soldaten ver '

heerenden Krankheiten anheimfallen , werden vo »

unserer Regierungspresse und den Preßorganee
der österreichischen Kapitalisten nicht blos für g>s
genug für die österreichischen Arbeiter befunde »
sie werden sogar in den schönsten Farben da ?

gestellt und es wird den Arbeitern ans Herz g?

legt , sich dort das Fieber und in dessen Folge de«

Tod zu holen .
Die Herren , die den Arbeitern den Rath gebe »

sich nach Bosnien zu begeben , haben freilich Gru»�
genug , die Auswanderung der Arbeiter in d»'

neue Eldorado der österreichischen Kapitalisten j '

wünschen ; die Kapitalisten wollen da unten ( F

schäfte machen , das edle Handwerk der Ausbeutung -

das bei uns gegenwärtig nicht florirt , in den ne»i

gewonnenen Ländern fortsetzen. Die guten 3) °*'

niaken wissen noch nichts vom Krach , haben dm

faulen Gründungen noch nicht kennen gelernt uim )

sind mit jener Geschäftsmoral , deren Vertrete

mit dem Aermel das Zuchthaus streifen , noch nick!

vertraut . Aus ihnen läßt sich also noch etwi>s
herauspressen .

Konkurrenz von außen ist vorläufig noch nil!

zu befürchten und die Bosniaken selbst besitz'
noch zu wenig „Kultur " , um in der besten M

thobe der Ausbeutung fremder Arbeitskraft »

unfern heimischen Meistern zu konkurriren . D

Boden ist reich an Schätzen , die bisher una »

gebeutet geblieben sind , eine gefährliche Konkurrt !

nicht vorhanden , die Bevölkerung in ökonomisch
Beziehung unschuldig und unwissend — wann w

demnach eine bessere Gelegenheit für die öst?

reichischen Kapitalisten gegeben , einen ungewöhiö )
großen Unternehmergewinn aus der Arbeitsko

herauszuschlagen ? Zum Leidwesen für die

talisten sind die unten vorhandenen Arbeitskröm

trotzdem sie sich durch große Bedürfnißlosig "
auszeichnen , vorderhand nicht zu gebrauchen ; ?>".

seitS stehen sie den Eroberern durch den Gegcl ' f
von Religion und Nationalität zu feindselig
über , um in kurzer Frist denselben dienstb »*



und daß die kleinen Beamteten , wie Fürst Bis -

marck klagt , sich mit den Bestrebungen des letzten
Standes verwandt fühlen . Das ist aber nicht den

Bauernkriegen zu vergleichen und nicht den Strei -

tigkeiten innerhalb der alten Gilden . Der -

gleichen sagt man heutzutage höchstens
noch den Schülern in den Unter - Gymna -
sien und auch sie glauben ' » nicht , wenn sie
die Köpfe nicht ganz vernagelt haben . "

Wir wollen über einzelne Behauptungen , denen

wir natürlich nicht beipflichten , hier nicht mit dem

„Pesther Lloyd " polemisiren , sondern nur einfach
uoch den Schlußsatz des Artikels abdrucken :

„ Das Bedauern der freien und civilisirten
Nationen Europas wendet sich dem Volke zu , das

nicht anders regierbar ist, als durch solche Gesetze ,
oder , wenn es anders regierbar , doch

- - -
ist , sich durch solche Gesetze regieren zu lassen . "

— Kampf gegen Windmühlen . Der § 1

des Sozialistengesetzes wendet sich gegen soz al -

demokratische Vereine und der 8 5 gegen sozial -
demokratische Versammlungen . Nun ist notorisch ,
daß in ganz Deutschland nur noch circa 15 der -

artige Vereine , die man aufheben kann , exchiren
und Versammlungen ? Die können Dank der Po -

lizei in Deutschland schon längst nicht mehr ab -

gehalten werden . Weshalb denn nur all diese

Liebesmühen im Bundesrathe und ,m Reichstage .

Vielleicht nur deshalb , um Don Quixote - Bam-

berqer und Sancho - Lasker noch mehr bewundern

zu können . Wir meinen doch, beiden wären die

moralischen Rippen längst durch Windmühlenflügel

zerquetscht worden .

— Rodbertus gegen Bismarck . Herr
von Bismarck hat bekanntlich in seiner letzten
Rede darauf hingewiesen , daß die Sozialdemo -
kcaten kein positives Programm hätten — den

Beweis wollte er dadurch erbringen , daß die Pa -
riser Commune während ihrer Herrschaft
nicht einmal Versuche auf sozialem Gebiete ge -

macht habe . Wie Unrecht hier Bismarck hat und

wie vernünftig die Commune war , das lehrt
uns Rodbertus , der von Bismarck so sehr ge -

lobte , in seinem „ Offenen Brief " den er 1863 an

das Comits des Allgemeinen deutschen Arbeiter -

Vereins nach Leipzig schrieb . Daselbst heißt es :

„Nicht . eine Klasse allein , nur ein menschliches
Gesetz , ein allgemeines Gesetz der Staatsgewalt
kann Ihnen helfen . Aber dieses Gesetz kann nur

im tiefsten Frieden , mit der Zustimmung aller

übrigen Klassen gegeben werden . Der Hohn , mit

mit dem man den Arbeitern vorwirft , daß sie
dies nicht unter den Slürmen einer Revolution ,
als sie in Frankreich ein paar Wochen
lang die Macht in Händen hatten , zu thun
vermochten , mag Ihnen Bürge sein , daß dem

Eigennutz , der sich Ihren Bestrebungen entgegen -
stellt , die friedliche Lösung allein die gefähr -
liche erscheint . "

Rodbertus hat hier natürlich die Revolution
von 1848 im Auge — doch was für diese gilt ,
gilt auch für die von 1871 . — Wunderbar , daß
der Fürst Re,chstanzler verschiedene soziale Schrift -
sfeller lobt , ohne ihre Schriften zu kennen .

— Zur Affaire Bismarck - Sonnemann

sagt selbst die „Kölnische Zeitung " , daß Bismarck

besser gethan hätte , ihm ( Sonnemann ) „ nur solche
Dinge vorzuwerfen , die sich beweisen lassen ! " Wie

wir hören , will Sonnemann am Schlüsse dieser
Session nochmals im Reichstage den Reichskanzler
auffordern , die Verbindungen der „Frankfurter
Zeitung " mit der französischen Regierung nachzu -
weisen . Bismarck wurde bei dieser Gelegenheit

werden , andererseits aber sind sie überhaupt jener
Art von Arbeit abgeneigt , die eine fortdauernde ,
regelmäßige und körperlich aufreibende Thätigkeit
erfordert . Wir sehen davon ganz ab , daß die
Bewohner jener Gebiete in vielen Zweigen in -
dustrieller Arbeit gänzlich unbewandert sind , und
in Folge dessen jener Vorkenntnisse entbehren , die

zu ihrer Ausübung erforderlich sind .
Die Zufuhr fremder Arbeitskräfte ist also zur

Erreichung jenes Zweckes , auf den es den öfter -
reichischen Kapitalbesitzern ankommt , unbedingt er -

forderlich ; es ist demnach gar nicht auffallend ,
daß die österreichischen Bourgeoisblätter alles auf -
bieten , um die Auswanderung nach Bosnien für
unsere Arbeiter so verlockend als möglich zu schil -

dern ; und wenn sie das auf Kosten der Wahrheit
thun , wenn sie durch ihre Erfindungen uud Ueber -

treibungeu das Unglück vieler Leichtgläubiger ver -
schulden , die den Sirenenrufen Gehör schenken und
die Wanderung in ' s „gelobte Land " in der Hoff -
nung antreten , dort eine Beendigung ihres Leidens
und ihrer Roth finden , so kann sich darüber
auch nur derjenige wundern , der die Vertreter
unserer Presse nicht kennt , und dem eS unbekannt

daß die Ueberzeugungen dieser „Journalisten "
durchwegs von ihrem p- rsönlich n materiellen In -
teresse diktirt werden . �

Regierungspresse stößt in dieselbe Reklame -
trompete für Bosnien weil eben auch in diesem
Falle w. e fast - mmer die Interessen unserer Geld -
manncr und der Regierung parallel lm . ken

AuA politische Gründe erklären das Verhaltender offiziellen Blatter ; es kann der Regierung
natürlich nur angenehm sein , wenn knwef als
möglich österreichische Elemente sich u°te an -
sudeln , weil dadurch die „Kulturmission " unserer
Armee , nämlich die dauernde Niederwerfung der
Insurrektion nnd die spätere Einverleibung W
Landes m die Monarchie erleichtert wird �-der
dieser Einwanderer wird in seinem eigenen In¬
teresse gezwungen sein , die Dienste eines frei¬
willigen Okkupationssoldaten zu verrichten und
w' rd dadurch die Auslagen für den militärischen
Aufwand verringern .

Außerdem hat die Regierung den nicht zu

aus dem Haufe bekanntlich „ zur Sache " gerufen .
Die „Volkszeitung " liest dem Fürsten in An -

knüpfung an diesen Vorgang derb den Text und

stellt die übrigens sehr naive Frage : „ Sprach er

zur Sache , als er allem parlamentarischen Ge -

brauch zuwider das publizistische Organ eines der

anwesenden Abgeordneten mit einer Anklage be -

dachte , die mit dem Gegenstande der Berathung
ungefähr ebensoviel zu thun hatte , wie etwa die

Verlobung der Gräfin Bismarck ? "

Gewiß sprach Herr von Bismarck zur Sache ,
und zwar entschieden zur Sache , so behaupten
wir . Oder glaubt die „Volkszeitung " , es sei nicht
zur Sache gesprochen , wenn bei Berathung eines

solchen Gesetzes ein oppositionelles Preßorgan der

Polizei schon im Voraus zur Confiscation resp .
zum Verbote bezeichnet wird ? Erst der „ Vorwärts " ,
dann die „ Frankfurter Zeitung " , dann die

„ Germania " , dann die „Volkszeitung " , dann am
Ende noch gar die „ Magdeburgische Zeitung " , wenn
bei irgend einer Reichstagsparade eine der drei

Compagnien aus dem Tritt kommt — nun wird
die „Volkszeitung " doch merken , was eine Sache ist .

— Die Armeen gegenüber der Sozial -
demokratie . Unter vorstehender Ueberschrift
bringt die „ Gegenwart " einen Artikel , in wel -

chem folgende Maßregeln vorgeschlagen werden ,
um das Heer vor der sozialistischen Propaganda
zu bewahren : 1) Abschließung der Soldaten in

außerhalb der Städte gelegenen Kasernen . 2) Ver -
bot verdächtiger Lokale . 3) Strenges Verbot der

sozialistischen Kolportage . 4) Gelegentliches Fahn -
den auf sozialistische Schriften in den Kasernen .
5) Erweiterung des cximirten Gerichtsstandes des
Militärs . 6) Pflege und Centralisation der Krieger -
vereine , die kein sozialdemokratisches Mitglied dul -
den dürften . Der Verfasser macht außerdem die

Sozialdemokratie direkt für die letzten Attentate

verantwortlich und bringt ganz merkwürdige Ent -

hüllungen über militärische Vorsichtsmaß -
regeln , die anläßlich der Attentate in Berlin

getroffen worden sein sollen . Speziell nach dem

zweiten Attentate habe man in militärischen Kreisen
an eine bewaffnete Erhebung der Sozialdemokratie
geglaubt . — Man sieht , daß das deutsche Reich
auf thö . lernen Füßen steht , da es nur durch Aus -

nahmegesetze und durch Militär aufrecht erhalten
werden kann . Die Sozialdemokratie aber ist , wie

man hier sieht , eine Macht , vor d�r ganze Reiche
zittern !

— Der zweite undeutsche ( antisozia -
listische ) Arbeiterkongreß wurde am vorigen
Sonntag in Dresden eröffnet . 52 Mandate

vertreten 42 Körperschaften mit circa 46,700 Mit¬

gliedern . Zum Präsidenten des Congresses wurde

Dr . Max Hirsch ( Berlin ) , zum ersten Bicepräsi -
denten Roth ( Chemnitz ) und zam zweiten V- ce -

Präsidenten Walter ( Dresden ) gewählt . Dem

von dem General - Sekretär Keller ( Berlin ) er -

statteten Jahresbericht zufolge , zählt der Congreß
gegenwärtig 130 persönliche und 94 körperschaftliche
Mitglieder , und zwar bestehen die Letzteren aus

9 Bürger - , 1 kaufmännischen Verein , 8 Bildung ? -
vereinen , 9 fortschrittlichen und Kl nationallibe¬
ralen Wahlvereinen , ferner aus 13 Bezirksvereinen ,
17 Orts - und Gewerksvereinen , 12 Gewerbe - und

Handwerkervereinen , 2 Vorschuß - und Sparoer -
einen , 2 technischen resp . Beamtenvereinen und
1 freien Vereinigung . Das Wolff ' sche telegra -
phifche Lügenbureau berichtet selbstverständlich , daß
die bösen Sozialdemokraten wieder das friedliche
Werk durch Zischen und Lärmen zu stören gesucht
hätten . Diese übertriebene Mittheilung beschränkt
sich jedoch auf die höchst einfache Thatsache , daß ,

als der brave Max in seiner Eröffnungsrede df «

Sozialdemokratie in seiner gewöhnlichen Weise in -

sultirte und darob ein frenetischer Jubel unter

seinen Anhängern ausbrach , die anwesenden So -

zialdemokraten ihre Mißbilligung durch Zischen
demonstrirten und darauf den Saal verließen .

Wir erhalten folgende Zuschrift :

„ In Nr . 120 des „ Vorwärts vom 11 . Oktober
1878 befindet sich ein Jrrthum , der nachtheilig
werden kann . Es heißt dort : „Rechtsverbindlich
wird aber auch dann das Gesetz erst mit dem

14 . Tage nach Ablauf desjenigen Tages , an wel -

chem das betreffende Stück des Gesetzblattes in
Berlin ausgegeben worden . " Diesen Termin des

Geltungsanfangs eines Reichsgesetzes bestimmt die

Reichsverfassung ( Art . 2) nur für den Fall , daß
„nicht in dem publizirten Gesetze ein anderer

Anfangstermin seiner verbindlichen Kraft bestimmt
ist . " Diese Voraussetzung trifft für das fragliche
Gesetz in der Fassung der Regierungsvorlage wie

der Commission nicht zu . Nach derselben soll das

Gesetz sofort in Kraft treten . Es entscheidet also
für den Geltungsanfang der im Gesetz selbst be -

stimmte Anfangstermin , und diese Bestimmung wird

voraussichtlich beibehalten werden . "

Auch durch diese „Berichtigung " fcheint uns
die von uns nach der „ Berliner Freien Presse "
gebrachte Notiz noch nicht klargestellt . Unsere
Reichstagsabgeordneten würden gut thun ,
sich an kompetenter Stelle näher zu erkun -

digen .

— Unfern Parteigenossen diene zur Nach -
richt , daß gegenwärtig fast alle nur halbwegs be -
kannte Sozialdemokraten in Deutschland von der

Polizei sorglich überwacht werden . Jede noch so
harmlose Privathandlung und jede Privatäuße -
rung wird , wenn es möglich ist , fein säuberlich
aufgezeichnet und registrirt , um nach Erlaß des

Sozialistengesetzes möglichst viele Anhaltspunkte
zu befitzen . Alle solche Spionagen müssen gleichfalls
fein säuberlich parirt werden — oder sollte die Po -
lizei in Deutschland klüger sein , als unsere
Parteigenossen ? Gewiß nicht ! — Ferner machen
wir darauf aufmerksam , daß das Ausnahmegesetz
viele Opfer fordern , viele Existenzen vernichten
wird . Ueberall sind deshalb Gelder zu sammeln
— nur hat der Betreffende sich nach Erlaß des

Ausnahmegesetzes vor Confiscation zu hüten — ,
und dieselben schleunigst . an die bekannten

Adressen zusenden . Besonders wetden in der kom -
Menden Zeit die wohlhabenderen Parteigenossen
sich engagiren müssen . Die Folgen des brutalen Aus -

nahmegesetzes müssen auf alle Fälle parirt werden !

— Unser Berliner Parteiorgan schreibt : Wir
können unseren Lesern die erfreuliche Mittheilung
machen , daß sich unseren Abgeordneten die zarteste
Aufmerksamkeit der Behörden zugewendet hat .
Dieselben können keinen Schritt lhun , weder in

noch außer dem Reichstagsgebäude , ohne sich in

„geheimer " Begleitung zu befinden . So angenehm
auch eine solch' offizielle Begleitung unter Um -
ständen in den Abruzzen oder im Böhmerwald
sein kann , so überflüssig erscheint sie in Berlin .
Unsere Reichstagsabgeordneten werden sich schon
allein gegen Taschendiebe und ähnliches Gesindel
schützen ; die polizeiliche Vorsehung ist nach dieser
Richtung hin zu „vorsehend " .

— Das Ausnahmegesetz tritt in wenigen
Tagen in Kraft und somit ist Denjenigen , welche
sich sozialistische Schriften anschaffen wollen .
nur noch eine kurze Frist gegeben . Alles , was

unterschätzenden Vortheil von den Auswanderern

nach Bosnien , daß sie dadurch eine Anzahl Un -

zufriedener los wird , die dann statt für eine Ver -

besserung ihrer Lage im eigenen Lande zu wirken ,

gegen die Insurgenten im Interesse des Staates

thätig sein müssen .
Das Hauptorgan unserer Fabrikanten , die

„Deutsche Zeitung " in Wien , fabelt von den hohen
Löhnen , die in Bosnien gezahlt werden und führt
als Beispiel an , daß in Serajewo ein Taglöhner
zwei Gulden verdient ; und unmittelbar vorher
liest man in demselben Blatte , daß ein Brot ,
welches bei nnS 10 Kreuzer kostet , in Serajewo
nur um 40 Kreuzer zu haben ist , daß der schlech-
teste Wein die Flasche einen Gulden kostet , und

daß überhaupt die unentbehrlichsten Lebensmittel
nur zu horrenden Preisen zu haben find . Woh¬
nungen sind kaum zu bezahlen . Und dabei be -
kommt ein Taglöhner den „ hohen " Lohn von zwei
Gulden ! Wenn selbst unser Fabrikantenblatt nicht
umhin kann , solche Mittheilungen zu machen , wie
wird es erst in Wirklichkeit aussehen ?

Unter solchen Umständen die Arbeiter aufzu -
fordern , nach Bosnien auszuwandern , jetzt , da die
kalte Jahreszeit beginnt , die in Bosnien bei dem

herrschenden Mangel an geeigneten Wohnstätten
für die Armuth gleichbedeutend mit dem sichern
Tode ist , ist eine Handlung , deren moralische
Kennzeichnung wir unseren Lesern überlassen .
Unsere Aufgabe war nur , die Ardeiter zu warnen ;
haben wir sie gewarnt , nach Amerika zu wandern ,
wo ein Erwerb früher sicherer war , wo wenigstens
Leben und Gesundheit besser bewahrt war , so
haben wir um so mehr Grund , vor Bosnien zu
warnen . Denn die Auswanderung nach Amerika

war auch unseren Kapitalisten ein Dorn im Auge ,
weil sie dadurch Arbeitskräfte verloren und die

Konkurrenz unter den heimischen Arbeitskräften
vermindert wurde ; in jenem Falle agitirten sie
deshalb gegen die Auswanderung . Jetzt aber

handelt es sich für sie blos um eine ihnen passende
Verschickung der überflüssigen Arbeitskräste , um

auf solche Weise auch die durch die Krise be -

schästigungslos Gewordenen auszubeuten .
Wir haben die Beweggründe blosgelegt , aus

' ur einigermaßen einen sozialistischen Anstrich
trägt , wird verboten , konfiszirt , in Acht und Bann

gethan . Es wird nicht mehr möglich sein, in ähn¬
licher Weise wie bisher dem sozialistischen Gedanken
Ausdruck zu geben , nirgends wird eine sozialistische
Broschüre zum Verkauf ausgelegt und verbreitet
werden können . Wer sich also für die bevor -

stehende Reaktionsperiode noch nicht mit Schriften
versehen hat , der darf nicht länger zögern . Tau -

senden unserer Genossen werden die sozialistischen
Broschüren in den Tagen der Reaktion , Verfol -
gung und Unterdrückung einen Haltepunkt bieten ,
eine Zuversicht für eine bessere Zukunft sein !

— Genosse Ulrich , Redakteur der „ Neuen
Offenbacher Zeitung " ist wegep Privatbeleidi -
gung eines nationalliberalen Menschen zu vier

Monaten Gefängniß vom Darmstädter Bezirks -
strafgericht am 14 . Oktober verurtheilt worden .

— Parteigenosse Hennecke zu Stuttgart ist
am 11 . ds . zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt
worden .

— In Itzehoe haben die Schuhmachermeister
den Gehilfen eine Lohnreduktion von 12 Vs pCt.
angekündigt ; der Zuzug ist in Voraussicht eines

Strikes fern zu halten .

— Unser ungarisches Parteiorgan , die „ Ar -
bester - Wochenchrouik " , schreibt : „ In Folge des

Strikes der Budapester Wagner wird vor Zuzug
gewarnt ! Alle arbeiterfreundlichen Blätter wer -
den ersucht , hiervon Kenntniß zu nehmen . "

denen die Auswanderungshetze hervorgegangen ist,
wir haben auf die Folgen hingewiesen , die für
viele von denen entstehen werden , die jenen Lock -
rufen gehorchen — an den Parteigenossen ist es
nun , auf die Verbreitung der Wahrheit hinzu -
wirken und so jenen Plan scheitern zu machen ,
dessen Verwirklichung mit dem Unglück vieler Ar -
beiter nothwendig verbunden wäre�

— Rohheit der Gebildeten . Vor einigen
Tagen ging der Zeit in Hamburg engagirte
Wiener Volkssänger Schramm Abends in Be' glei -
tung seiner Frau nach Hause , als drei junge
Leute ihnen den Weg absichtlich versperrten . Bon
Schramm zur Rede gestellt , hatte einer der jungen
Burschen die Frechheit , der Frau in die Wange
zu kneifen . Auf ihre Zurechtweisung erhielt sie
eine schallende Ohrfeige . Nun rief der Gatte , der
allein gegen die Drei Nichts unternehmen konnte ,
laut um Hilfe ! , doch in demselben Augenblick er -
hielt er mit einem Stock einen Hieb über das
Gesicht , so daß er ohnmächtig zur Erde fiel . Die
Angreifer fielen nun über die Frau her und miß -
handelten sie auf die empörendste Art . Auch sie
wurde ohnmächtig und als sie erwachte , war sie
von vielen Personen umgeben , die durch den Lärm
von ihrer Ruhe aufgeschreckt , zu Hilfe eilten . Als
sie nach und nach ihre Besinnung erlangte , ver -
mißte sie ihren Gatten und erhielt auf ihr Be -
fragen die Antwort , derselbe sei zu einem Arzt
getragen worden . Unter Schluchzen bat die
Aermste , auch sie zu dem Arzt zu führen und er -
zählte unterwegs ihr Abenteuer . Leider kam auch
einer der Männer , die Schramm nach dem Arzt
getragen , mit der traurigen Botschaft , daß das
rechte Auge des Verletzten in Folge des Hiebes
ausgelaufen sei. Nun sind die drei Burschen , dar -
unter ein Bautechniker und ein Student , eruirt
und verhaftet .

— In Darmstadt wurde der Landtagsab -
geordnete P . Jost , nationalliberales Mitglied
der hessischen Kammer , wegen Beihilfe zum Be -

trüge zu einer Geldstrafe von 120 Mark ver -

urtheilt .

Die Zustände in Nordamerika .

In den Vereinigten Staaten macht der Gäh -
rungs - und Zersetzungsprozeß der sozialen Zustände
immer größere Fortschritte . Die alten „ politi -
schen" Parteien , welche längst unter die Herr -
schaft ordinärer Geldjägerkliquen gerathen waren ,

gehen mehr und mehr ihrer Auflösung entgegen .
Die durch den Aktien und Börsensawindel in

größtem Maßstabe gepflanzte und gepflegte Cor -

ruption hat selbst die Staatsleitung in den Augen
der Massen degradirt . In Californien hat

man in jüngster Zeit mit besonderer Schnelligkeit
und Heftigkeit die bemerkenswerthen Stationen der

modernen Kulturentwickelung durchwandelr . Da

war erst Aktien - und Börsenschwindel von kolos -
salster Dimension und Schamlosigkeit . Dann

großer Krach , Krisis , Kalamität , Nothstand ! Gleich -
zeitig große Demoralisation aller Bevölkerungs -
klassen , erschreckende Zunahme aller Verbrechen !
Hierauf drakonische Strenge der öffentlichen Rechts -

pflege , während eine mächtige sozialistische
Agitation immer weiter um sich greift .

- -

Nicht viel anders steht es im Allgemeinen in

den Vereinigten Staaten überhaupt . Die seit dem

großen Aktien - und Börsenkrach von 1873 an -

haltend geschäftliche Kalamität , deren Be -

endigung ganz wie bei uns in Deutschland schon
oft vorausgesagt wurde , ist noch immer nicht . zu
Ende , und die Arbeitszustände werden täglich be -

denklicher . Hat man doch schon die effektive Be -

lageruug einer Stadt durch herumziehende Strolche
erlebt . — Das Bankrottunwesen nimmt immer

größere Dimensionen an und die persönliche
Sicherheit nimmt eben so reißend ab , wie die ge -
schäftliche. Ein in Chicago erscheinendes deutsches
Blatt registrirte dieser Tage in einer einzigen
Nummer nicht weniger als 8 Mordthaten . — Die

Diebstähle in der Staats - und Communalverwal -

tung werden immer zahlreicher und großartiger ,
und die Voraussetzung unsrer „liberalen " Blätter ,
daß der „ gesunde Kern des Bürgerthums "
diesem verbrecherischen Treiben bald ein kategori -
sches Ende bereiten werde , erweist sich als eine

politische Kurzsichtigkeit ersten Ranges .
Im Gegentheil wählt dieser angeblich „gesunde

Kern des Bürgerthums " bei jedem Wahlgange
immer dieselben längst als käuflich gebrandmarkten
Schufte von Neuem in die öffentlichen Ver -

tretungen . — — —

Diese Schilderungen sind einem conservativen
Blatte entnommen — und sie sind im Allgemeinen
zutreffend — auch auf andere Staaten !

Dagegen fallen die Versicherungen des be -

kannten amerikanischen republikanischen Staats -

manns Seymour kaum ins Gewicht , der in einer

Rede über die amerikanischen Zustände kürzlich
bemerkte , daß die Communisten harmlose Leute

seien , die mehr nützen als schaden , indem sie durch
ihre Thorheiten dem Bürger die Nothwendigkeit
einer gesunden Verwaltungsorganisation zu Ge -

müthe führen . „ Wenn sie . " so fährt Seymour
dann wörtlich fort , „ davon reden , ihre Ziele mit

Gewalt zu erreichen und nöthigenfalls bis an die

Kniee im Blut zu waten , so lehren sie nur unsere

Bürger , wie nöthig es ist . gute Gesetze gut zu

handhaben . Ihre Ohnmacht hier zu Lande zeigt
die Stärke unserer Regierung gegenüber denen

anderer Länder . Ein Tollhäusler mag auf einen

König schießen und einen Staat erschüttern , aber

Majoritäten können nicht meuchlings umgebracht
werden . Es ist ein grober Mißgriff , ihren be -

waffneten Aufzügen mit polizeilichen Verboten

entgegenzutreten . Es wäre gut , wenn man sie

zwingen könnte , sich öfters mit all ihren Waffen ,
Bannern und Fahneninschriften zu zeigen . Nicht

nur , daß die Mehrzahl unseres Volkes

Besitzer sind , auch nicht Ein Armer unter Hun -
dort biet zu Lande würde die Möglichkeit , wohl -

habend zu werden , für Alles hingeben , was die

Communisten ihm bieten könnten , wenn sie am

Ruder wären . Solche Parteien sind nur in Län -

dern gefährlich , wo die Gesellschaft . so geschichtet
ist , daß der Arbeiter keine Hoffnung , keine

Möglichkeit sieht , sich aus seiner Roth empor -

zuheben , außer durch den Umsturz der sozialen
und politischen Verhältnisse , unter denen er lebt . "

Wenn Seymour Recht halte , so würde er aller -



ding ? ein großes Verdammungsurtheil über die
alic W. ' lt , insbesondere über Deutschland und

Fienkreich ausgesprochen , oder aber von unserm
Standpunkte aus betrachtet , dem Sozialismus in
der alten Welt ein noch größeres Lob ertheilt
haben — aber Nordamerika ist erst in der Ent -

Wickelung begriffen , diese schreitet allerdings sehr
schnell vor , aber ebenso schnell schreitet auch
der Sozialismus und der Communismus trotz der

Seymour ' schen Schönfärberei in Nordamerika vor -
wärts .

— Aus einem kleineren Orte der Provinz
Sachsen erhalten wir folgende Zuschrift :

„ Es ist bekannt , in welcher Weise seitens un -

serer Gegner Bedrohungen und Einschüchterungen
von überzeugungstreuen Arbeitern versucht wer -
den und leider auch vielfach mit Erfolg . Am

meisten bedroht sind diejenigen Gesinnungsgenoffen ,
welche vereinzelt in Provinzen und Kreisen
wohnen , wo die Partei noch keinen oder wenig
Boden hat , weil sie ihre Gesinnung vor Kreisen ,
von denen sie abhängig sind , nicht verbergen
können und von denen durchaus nicht zu erwarten
steht , daß sie für uns zu gewinnen sind . In un -
serem Kreise sind in jedem Amtsbezirk Nach -
forschungen angestellt worden , was für Blätter

gelesen werden ; da ich den „ Vorwärts " halte ,
hetzt der Amtsvorsteher N. N, aus dem benach
barten Orten meine Kunden gegen mich, so oft
sich ihm die Gelegenheit darbietet . „ Solche Men -
schen dürften keine Arbeit mehr bekommen , es
sollte überhaupt keine Gemeinschaft mit ihnen ge -
pflegt werden . " In derselben Weise hat der

Landrath T. X. bei einer Gemeindeangelegenhcit
in unserem Orte die Gutsbesitzer und Bauern

öffentlich aufgefordert , ja ihnen geradezu befohlen ,
nicht mehr bei mir arbeiten zu lassen , ihren
Söhnen zu verbieten , mit mir zu verkehren , da

ich sie alle ansieckte . Kann ich den Landrath
nicht wegen Schädigung des Geschäftsbetriebs ver -

klagen ? — Doch es kommt noch hübscher . Da

diesLeute in meinem Orte denn doch zu vernünftig
sind auf solche Zumuthungen einzugehen , so sollen
sie noch auf andere Art gegen mich aufgebracht
werden . In unser » Ort besteht nämlich seit einer
Reihe von Jahren ein Gesangverein . Kürzlich
wurden uns vom Amtsvorsteher die Statuten ab -

verlangt , obgleich , so viel ich weiß , wir nicht dazu
verpfl chtet sind , als gesellschaftlicher Verein der

Behörde Statuten einzureichen , so kamen wir doch
dem Wunsche nach . Jetzt erklärt der Amtsvor -
sicher den Verein für einen sozialdemokratischen ;
die Statuten seien nach sozialdemokratischem Muster
abgefaßt . Nun bin ich der Meinung , daß wir
die Statuten doch machen können , wie wir wollen ,
wenn nur der in solchen Vereinen nicht geduldete
Zweck ausgeschlossen bleibt . Anstoß erregt hat
folgender Paragraph : „ Der Verein bezweckt ge -
sellschaftliche Harmonie , sowie Hebung der Jntelli -
genz " . Außerdem wahrscheinlich das sozialdemo -
kratische Muster : „ Der Vorstand , sowie diejenigen
Mitglieder , welche bei Vergnügungen ein Amt zu
verrichten haben , sind dem gesammten Verein für
die Ausübung ihrer Funktionen verantwortlich .
Der Vorsitzende leitet etwaige Verhandlungen nach

parlamentarischer Ordnung , und ertheilt nach
Reihenfolge der Anmeldung das Wort . " Außer -
dem führte er als Beweis an , daß ich vor drei

Jahren bei einem Ausflug des Vereins nach
W . . . . .gegen das Singen patriotischer Lie -
der demonstrirt hätte . Es forderte damals ein

Anderer , welcher nicht zu unserem Verein gehörte ,
auf „Heil Dir im Siegerkranz " zu singen , wobei

ich allerdings rief : „ Das singen wir nicht , das ist
uns zu reaktionär ! " Daraus möchte man gern
eine Majestätsbeleidigung fabriziren , obgleich es
drei Jahre her ist. Eine Beschwerde beim Land -

rath wird unter diesen Umständen Nichts nützen ,
und möchte ich an die Redaktion die Frage richten ,
ob man nicht eine Beschwerde direkt an die Re -

gierung richten kann , überhaupt bitten wir in all
den angeführten Sachen Rath zu ertheilen , da ich
im möglichen Falle den Landrath zu verklagen
gedenke . Wir brauchen die Handlungsweise un -

serer Gegner ohne Bemerkungen daran zu knüpfen
nur einfach zu regiftriren , die Ruchlosigkeit spricht
für sich selbst . "

Wir bemerken zu dieser Zuschrift zunächst , daß
allerdings unserer Meinung nach der betreffende
Landrath wegen Geschäftsschädigung angeklagt wer -
den kann . — Dann zeigt der angezogene Amts -

Vorsteher , daß er , wie viele seines Gleichen von
der Sozialdemokratie so viel versteht , wie der

Esel vom Lautenschlagen . — Und schließlich möge
sich der Einsender beruhigen ; er kann nicht wegen
Majestätsbeleidigung verklagt werden , obgleich das
Lied „Heil dir im Siegerkranz " vorzugsweise von
Reaktionären gesungen wird .

Petersburg , den 8. Oktober . Die Organi -
tation der nihilistschen Partei macht trotz der

Polizeiall macht hierselb st bedeutende Fortschritte .
Zu den bisherigen Aktionsmitteln gesellt sich auch
eine geheime , oder wie die Ruffcn dieselbe nennen ,

unterirdische " Presse . In den letzten sechs
Wochen scheinen mehrere revolutionäre Blätter ge -

gründet worden zu sein , denn das Land ist mit

ganzen Packeten von Zeitschriften , die sich „ Or -
gane des künftigen Rußlands " nennen , über -

schwemmt worden . Die Polizeibehörden haben
zwar alle „Gutgesinnten " aufgefordert , Drucksachen
„verbrecherischen Inhalts " der Regierung zuzu¬
stellen , allein kein einziger Empfänger wollte der

verhaßten Verwaltung diese Gefälligkeit erweisen .
Die . letzten Nummern der „Revolutionszeitung " ,
lulche hier erscheint , haben eine Kriegserklärung
eie . en den jetzigen Staat gebracht . „ Wir rujsj -
schen Revolutionaire " , so heißt es in einem der -

artigen Blatt , „sind nur das Echo des gesammten
russischen Volkes , wenn wir den Krieg bis auf
das Messer dem verrotteten , verlotterten und banke -
rotten Regierungssystem erklären . Der Adelige ,
der Kaufmann , der Kleinbürger , der Bauer —

alle diese Klassen der Bevölkerung find der Ty¬
rannei der „Tschinovniks " satt ; man will nicht
eine Satrapenherrschaft dulden , nachdem wir über

300,000 Menschenleben für die Beseitigung einer

Regierung in Bulgarien geopfert haben , welche
viel humaner und freisinniger und anständiger
war , als unsere mongolische Ausgeburt . Das
Volk ist nicht so blöde , sich auf die Schlachtbank
für Fremde führen zu lassen , wähsend es selbst
noch viel unglücklicher ist, als die durch die Mos -
kauer Schwindler zu „ Brüdern " beförderten Bul -

garen . Hat ein russischer Bauer so ein Haus und

Hof wie der bulgarische im Rustschuker Bezirk ?
Verfügt irgend ein „Muzik " bei uns über solche
Kornkommern wie der Bulgare im gesegneten
Thale von Sofia und Adrianopel ? Und wann

hatte die Türkei solche Klein - Michel , Murawjews ,
Trepows , Mesenzows wie Rußland sie zu Hun -
derten aufzuweisen hat ? Wir sind das unglück -
lichste Volk auf Erden und unser Unglück ist das

Zarenthum . Es hat unsere Knochen erweicht , in -
dem es unser Mark aussog . Es hat uns zu
Sclaven gemacht und uns alle moralische Würde

genommen . Wir find durch dasselbe zu einem

eigenthümlichen Motivirungen „frei " gegeben . Das

hierauf bezügliche Schriftstück des königl . Staats -
anwalts in Kiel an den Cigarrenmacher Gundelach
in Altona lautet : „ In der gegen Sie hier an -

hängig gewesenen Untersuchung wegen Beleidigung
stelle ich Ihnen hierdurch die s. Z. zu Lütjenburg ,
Burg a. F. , Reinfeld , Fresenberg , Neustadt , Len -

sahn und Eutin beschlagnahmten Exemplare des
von Ihnen unterzeichneten Wahlaufrufs an die

Wähler des 9. Wahlkreises , da seitens des Gerichts
nicht auf deren Vernichtung erkannt ist , zur Dis -

Position und sehe ev. einer Namhaftmachung der -

jenigen Personen an den gedachten Orten ent -

gegen , an welche Sie die Exemplare ausgeliefert
wünschen. Dabei bemerke ich, daß ich eine Be -

Nutzung derselben selbst als Makulatur für unzu -
lässig ansehe und darin eine Wiederholung der
darin enthaltenen Beleidigung durch Verbreitung
erblicken würde . — Sollten Sie sich innerhalb
14 Tagen nicht geäußert haben , so nehme ich an ,
daß Sie mit der Vernichtung einverstanden find
und werde dieselbe verfügen . Stuhr . "

Gundelach ist allerdings wegen Beleidigung in

dieser Angelegenheit bestraft worden ; giebt man
nun die Schrift frei , die zu solcher Bestrafung
Veranlassung gegeben , so verleitet man von Ge -

richtswegen alle Diejenigen , welche unvorsichtig
sind , oder die Verurtheilung der Person und die

Freigabe der Schrift nicht zusammenreimen können ,
entnervten Volke , ohne Bewußtsein und ohne wenn natürlich ohne auch Absicht , zu neuen Ueber -

Freiheitsdrang degradirt worden . Wollen wir je tretungen . Daran ändert die blos an Gundelach
unsere Menschenrechte wieder erlangen , so müssen gerichtete staatsanwaltliche Warnung nichts . Un -
wir die Romanows entfernen und das von den

selben eingeführte Regierungssystem mit Stumpf
und Stiel ausrotten . . . . " Das hiesige Organ
der „ Nationalen Regierung " , welches eben auch
zur „unterirdischen " Presse gehört , sagt nrbi et

orbi , daß man Mittel genug besitze , um die be -

stehende Ordnung zu stürzen , daß man aber er -
warte , daß der Krieg sich nur auf die Sphäre
des „offiziellen Rußlands " erstrecken werde , da
man voraussetze , daß die „Gesellschaft " das Dsch -
tuch zwischen sich und dem Zarenthum entzwei -
schneiden werde . Sollte diese Voraussetzung als
eine irrige sich herausstellen , dann werde man
den Krieg auch der Gesellschaft , wie sie die abjo -
luten Gewaltherrscher geschaffen haben , erklären
und denselben „ mit Stahl und Eisen ohne Er -
barmen führen " . — Und solche Zustände sind das

Ideal aller derjenigen Parteien und Personen ,
welche hier in Deutschland nach Ausnahmegesetzen
gegen die deutschen „Anarchisten " , „Nihilisten " und
wie man uns Sozialdemokraten noch weiter zu
nennen beliebt , schreien . Wird ' s dabei unfern
Philistern nicht gruselich vor den „ Machern " in
den oberen Regionen ? Red . d. „ B. " )

Kamöurg , 14 . Okt . Der „Pionier " , Organ
der vereinigten Gewerkschaften , bringt in seiner
neuesten Nummer folgendes „ Eingesandt " : Ange¬
sichts der Verfolgungen , welchen die deutschen
Gewerkschaftsverbindungen durch Annahme des
Sozialisten - Gesetzes ausgesetzt sind und welche mit
der systematischen Auflösung aller Gewerkschaften
enden könnten , ist es wohl an der Zeit , die Frage
aufzuwerfen , was dann später werden soll ; sollen
die 60,000 Arbeiter , welchen dann jede Organi -
sation zu gegenseitiger Unterstützung verboten ist ,
ein für alle Mal davon absehen , sich ferner zu
organifiren ? Unterzeichneter kann dies nicht
glauben , denn die gewerkschaftlichen Vereinigungen
sind für den Arbeiter so nothwendig wie das liebe

Brot , ja , Letzteres wird oftmals erst durch diese
Vereinigungen erlangt . Es giebt nun bei event .

Auflösung folgenden ' Weg, welchen ich hier an -
deuten will . Die Hirsch - Duncker ' schen Gewerk -

vereine , die eine Zahl von 15 — 16,000 Mitglie -
dern repräsentiren , werden wahrscheinlich nicht auf -
gelöst werden , mithin treten die 60,000 Mitglieder
der aufgelösten Gewerkschaften Mann für Mann

nach ihrer Berufsbranche in die Hirsch - Duncker -
schen Gewerkoereine ein . Dadurch erhielten wir
— anstatt jetzt zwei — in Zukunft nur eine ein -

heitliche Gewerkschaftsbewegung in Deutschland
und zu gleicher Zeit käme neue Kraft und neues
Leben in die bereits matt gewordene Hirsch -
Duncker ' sche Organisation . Die 60,000 neuen

Mitglieder würden auf den Generalveriammlungen
der einzelnen Gewerkvereine , sowie auf dem näch -
sten Vcrbandstage schon für passende Delegirte
und nützliche Reformen sorgen und nichts könnte

diese hindern , mißliebige Führer zu beseitigen und

andere an deren Stelle zu setzen . Dies mein

Borschlag . Anton Fictzke , früherer Gewerkvereinler . "

KarVnrg , 11 . Oktober . Heute Morgen wurde ,
wie der „ Germania " berichtet wird , der Kaufmann
A. Bremann sammt etwa noch 18 Miteingezogenen
aus dem Arrest entlassen . Dieselben haben säinmt

lich die Weisung erhalten , sich auf Verlangen
sofort wieder zu stellen . Ferner ist ein Maurer -

arbeitsmann , welcher angeblich bei der Affaire am
17 . August betheiligt gewesen sein soll , auf das

Zeugniß des Brandmeisters nachträglich noch ein -

gezogen , gestern in der Gesängnißzelle erhängt
vorgefunden worden . Wie glaubwürdige Zeugen

Arbeitsmann damals gar nicht zugegen gewesen
Wenn die Sache sich wirklich so verhalten sollte ,
so hätten wir hier wieder ein Opfer der traurigen
Denunziationswuth vor uns .

Königsberg , 12 . Oktober . Die Stadtverord -

netenverfammlung hat beschlossen , die Büste Dr .

Johann Jacoby ' s , nachdem der Vorstand des
Künstverelns ihre Aufstellung im Stadtmuseum
abgelehnt hat , im Sitzungssaale der Stadtverord -
neten aufstellen zu lassen .

Altona , 12 . Oktober . Eine sonderbare Ver -

fügung Hai das hiesige Gericht getroffen . Anfang
Januar 1877 wurde vor der damaligen Reichs -
tagswahl ein Wahlaufruf für den 9. schleswig -
holsteinischen Wahlkreis wegen einer angeblich darin

enthaltenen Beleidigung confiszirt . Jetzt nun ,
nach ein und dreiviertel Jahren , ist derselbe unter

absichtlich kann Gundelach die Flugblätter liegen
lassen und ebenso unabsichtlich können Bekannte

einige der Blätter nehmen und weitergeben — die

Beleidigung ist dann da .

Kffen , 12 . Oktober . Einen Vorgeschmack von
der Ausführung des Sozialistengesetzes haben vor

einigen Tagen einige Ausschußmitglieder des auf -
gelösten und nicht mehr bestehenden „ Verbandes
rheinisch - westfälischer Bergleute " erhalten . Die -

selben waren auf das hiesige Bureau beschieden ,
um Auskunft zu geben über Verwendung und
Verbleib des Kassenbestandes , namentlich über
400 Mark , die bei der hiesigen Sparkasse zinsbar
angelegt , aber wie verlautet , bereits wieder ab -

gehoben waren . Wie die gegebene Auskunft aus -

gefallen , entzieht sich unserer Kenntniß . Jeden -
falls aber kann man die Thatsache als einen Akt

polizeilicher Fürsorge regiftriren . Die „Polizei -
liche Fürsorge " dürfte jedoch mit den Kassen -
confiszcrungen nirgends besonders Glück haben . —

Jedenfalls müssen unsere Parteigenossen überall

klüger sein , als — die Polizei es erlaubt .

Aus Aayern . Gerade das viele Schimpfen
und Denunziren gegen unsere Partei hat dazu
beigetragen , daß sich viele Leute dieserhalb mit

unseren Prinzipien bekannt zu machen suchten .
So erlebte ich mehrere Beispiele , wo hochgestellte
Personen sich dahin aussprachen , daß unsere Partei
ihre volle Berechtigung habe und auch schon viel
Gutes stiftete . Auch der Bürgermeister von L.

sprach sich mit einigen Rathen in diesem Sinne

aus . Die Herren meinten auch , daß es ein Un -

recht wäre , Ausnahmegesetze gegen eine so große
Partei zu machen , denn mit Gewalt ließen sich
doch Ideen nicht vertilgen u. f. w. Es ist dies

ein erfreuliches Zeichen , und das haben wir Haupt -
sächlich unserem ruhigen Verhalten zur Zeit der

Wahlen zu verdanken . Darum wollen wir auch ,

trotz Ausnahmegesetze , ruhig an dem einmal be -

gonnenen Werke weiter arbeiten — die Zukunft
gehört dennoch unser !

Zürich , 13 . Okt . ( Wie die Sozialdemokratie
mit „geistigen Waffen " bekämpft wird ) . Der

„ Zürcher Kalender " für 1879 bringt Bild , Lied

und Beschreibung von einem neuen Tingeltangel
d. h. einer Wirthschaft mit zotensingenden Frauen -

zimmern . Die vier concertirenden Dirnen , die

dem Kalenderpublikum vorgeführt werden , tragen
an ihren Kopfbedeckungen die Bezeichnungen „ Raub ,
Mord , Brandstiftung und Freie Liebe " . Der

Schuß aber geht Hintenhinaus . Das Ding soll
auf die Sozialdemokratie gespitzt sein , trifft aber
in That und Wahrheit die heutige schöne Gesell -
schaft und die Bourgeoisie. Die Tingeltangels
werden ja überhaupt nur von der Bourgeoisie
frequentirt und die Jnsignien der betreffenden
Dirnen passen auch ganz komplett auf die Bour -

geoisie . Oder wer hat die halbe Milliarde geraubt ,
die in der Schweiz an den Eisenbahnpapieren ver¬
loren ging ? Doch nicht die Sozialdemokraten ,
vielmehr „hochgeachtete Herren " — Eisenbahn¬
schwindler ! Oder war der Massenmörder Thomas
in Brcmerhafen vielleicht Sozialdemokrat ? O nein ,
er war Bourgeois vom reinsten Wasser , ebenso
wie die Herren , welche ihre Häuser und Fabriken
anzünden , um ein „Geschäft " zu machen . Und

was nun gar die „Freie Liebe " anbetrifft ! Wenn
wir die auf unser Programm schrieben , so käme

die Bourgeoisie in hellen Haufen zu uns gerannt ,
denn in dieser Branche leistet sie anerkanntermaßen

Großes . In unserer guten Stadt Zürich ist wohl

die rothe Fahne verboten , aber die Hurenhäuser

Alle arbeiterfreundlichen Blätter in Amerika
werden gebeten obige Bitte in ihren Zeitungen auf -
nehmen zu wollen . D. O

Briefkasten
der Redaktion : G. R. in Zwickau : Da wir

über den Gegenstand schon Vieles und Bessercs ge-
bracht haben , so werden Sie uns wohl nicht zürnen ,
wenn wir Ihr Eingesandt zurücklegen ?

der Expedition . M. K. in H. : Brief crhaltei . .
Sendung folgt . — F. N. >.! Snl ' >etfuc .

'
Ihre Rekla -

mation haben wir der hiesigen Post zur Recherche über -
geben . Bestellen Sie künstig mindestens 8 Tage vor
Qaurtalsschluß , bei späterer B Stellung bleiben Ihnen
die ersten Rummern im Quartal aus oder Sie müsse,
für dieselben noch 16 Psg. Rachbestcllungsgebühr bei
dortiger Post bezahlen . — B. Otlerndors : Alles richtig
erhalten . Das Verlangte ging am 13 ds . Mts . an
Sie ab.

Unterstützungsfonds .
Ges . beim Schneider ' schen Geburtstage Mk. 3,59

im 1. 15 . 15. 5. 11. 2. 14 12.

Der Weber A. Z. wird ersucht sein gegebenes
Wort einzulösen . s9Z9

Seine Freunde in St . C. S . I . I .

Sozialdemokrat . Wahlvrrein .
e�niUUVVvA . Sonnabend , 19. Oktober , Abends
8>/ , Uhr im Lokale , Mittelstr . 11 : [ 0,70

Oesfentliche Versammlung .
T. - O. : Das Sozialistengesetz vor dem deutschen Reichs -

tage und seine Folgen . Ref . H. Oehme . D. B.

Allgemeine Dentsche Affolintions -Such-
druckerei \ n Aerlin Wngetr . Genossensch. )

Sonntag , den 3. November d. I . , Morgens
19 Uhr , in Berlin im Lokale Kaiser Franz - Grenadier -
Platz 8a III . Hof 2 Treppen links : [ 4,59

Außerordentliche General -

Versammlung
Tagesordnung : Antrag des Vorstandes auf Liqui -

dation des Geschäfts .
Berlin , 4. Oktober 1878 .

vor Vorstanck .
I . Auer . A. Baumann . Heinr . Rackow .

eidlich zu erhärten im stande sein wollen , ist deyi gedeihen ganz vortrefflich und erfreuen sich des

besondern Wohlwollens der gewiß nicht sozial -
demokratischen Züriherren . Und übrigens würde

der „liberale " Kalendermacher seinem Bourgeois -
Publikum nicht einen solch ekelhaften Tingeltangel
auftischen , wenn er den Geschmack desselben mcht

aus jahrelanger Erfahrung kennen würde . Das

Schwein liebt eben die Psütze.

Bitte . Friedrich Schmidt und dessen Ehefrau

Auguste geb . Krippendorf , welche am 1. Februar d. I .
von hier über Hamburg nach Amerika gegangen sind ,
werden freundlichst ersucht ihre Adresse an ihren General -

Bevollmächtigten A. Welke in Frankenyauien in Thü -
ringe » recht bald gelangen zu lassen . — Parteigenossen ,
welche den Wohnort des rc. Schmidt kennen , werden
freundlichst gebeten , dessen Adresse an die Redaktion des
„ Vorwärts " in Leipzig oder an mich gelangen zu lassen .
Etwaige Unkosten werden gern vergütet . A. Welke .

Agenten
oder Provisions - Reisende mit guten Referenzen
engagirt die bekannte Cigarrenfabrik ( 3b) [ 1,89

Herrn . OttoJWendt , Kremen.
Im Verlage der Genosscnschafts - Buchdruckerei

zu Leipzig ist erschienen und durch die unterzeichneten
Buchhandlungen zu beziehen :

Der arme Conrad .
Jllustrirter Kalender

für das arbeitende Volk pro 1879 .
Trotz der gediegenen und reichhaltigen Ausstattung

koste , der sca - Unbtt gehest - , nut - tO Psg . , gebunden
und mit gutem Schreibpapier durchschossen
60 Pfg . , gegen baar oder Postvorlchuß

Den Bestellern von Einzel - Exemplaren ist anzu -
empfehlen , für jede - Exemplar brochirt 50 Pf . , ge¬
bunden 70 Pf . , einzusenden , woftli wir frauco per
Kreuzband zusenden .
Die Lieferung des Kalenders erfolgt nur

gegen baar oder Postnachnahme .
Irei - Ktrempkare werden nicht gegeben .

Auf Posten von 1 Dutzend aufwärtS berechnen wir
brochirt 25 Pf . pro Stück .
gebenden 40 „ „ f

netto 9e8en 6aat -

Spedition ies . , ' Dorwärls " ,Leipzig,Färberstr . 12 .

Abonnements - Einladung .
Mit 1. Oktober begann der 4. Jahrgang des in

einer Auflage von 49,999 Exemplaren erscheinenden
illustrirten Familicnblattes

Die Neue Welt .
Wöchentlich 1' / - Bogen . Preis viertelj . M. 1,20 .

In Heften a 30 Pf .
Alle diejenigen Gesinnungsgenossen , welche Gele -

genheit haben Sammelmaterial in Vereinen , Werkstätten ,
Wirthschaften und Familien zu verbreiten , werden drin -

gend um sofortige Angabe ihrer Adresse und der Zahl
der ihnen zu sendenden Exemplare gebeten . — Eine

entsprechende Subscriptionstiste ( Abonnenten - Sammel -
liste ) wird in mehreren Exemplaren der Sendung bei -

�"�Die Freundschaft und Anhänglichkeit unserer s »

grohen Leserzahl wird uns n- ch weitere Bolkskreise er -

schließen helfen — darauf meinen wir mit Sicherheit

„ ch . . .
« fcwWi . . „ „ ir ,

Lewzjg , . ( ärberstr . 12 II .

Jni Berlage der Geilossenschaftsbuchdruckcrci z »

Hamburg lE . G. ) ist soeben erschienen :

Die Sozialdemokratie
vor dem deutschen Reichstag .

Erste Berathung
des Eelehentwurfs gegen die gemeingefährlicheit

Bestrebungen der Sozialdemokratie .
II . Heft .

Inhalt : Stenographischer Bericht über die Reichstags -

Verhandlungen am 16. u. 17 . September 1873 .

Preis einzeln M. 0,35 . In Partien von min -

deflenS 12 Stück ä M. 0,25 . Lieferung nur gegen
baar ( vorherige Einsendung des Betrages , da Nach -

nähme zu theuer >st. )
Das I . Heft enthält den Gesetzentwurf nebst

Motiven und Anlagen . Dasselbe erscheint am 17. Okt .

und kostet M. 0,1 ; ) . In Partien von mindestens
12 Stück ü M. 0,10 .

Ueber das III . u. IV . Heft Näheres später .

HssbsIlurtKkn . erledigt sofort :

_
Expedition des „ Vorwärts " .

Beraiicw . Redakreur : Franz Gütziaff >n LewS ' » -
Redaktion und Expedition Färberstr . 12. II . in Leipzig -
Dru * >u Verlag der SenoSeuschustSbuchdruckerei in Leipz ' s -
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